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Sowjets unter blutigen Verlusten zuruckgeworseu
Die schweren AbwehrLSmpfe im Süden der Ostfront ln nnvermlnderter HSrte

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 10 . Februar.
Das Obertommaudo der Wehrmacht gibt bekannt:
Die schweren Abwehrkämpfe im Siidteil der Ostfront

hielten auch gestern i» unverminderter Härte an . In zäher Ab¬
wehr und bei wuchtigen Gegenangriffen wurdeu den Sowjets
erneut schwere Verluste beigebracht.

Bei auflebeuder Kampstätigkeit im Westkaukasus wurde«
alle feindlichen Angriffe , die zum Teil mit Panzerunterstiitzunz
geführt wurden , abgewiesen.

Im Gebiet des oberen Donez und westlich des Oskol-
Abschnittes brachten die deutsche« Divisionen an viele«
Stellen den Vormarsch des Feindes nicht nur zum Stehen , son¬
dern warfen die Sowjets unter schweren Verlusten nach Oste«
Mriick. Hierbei wurde ei« feindliches Kaoallerie -Negimeut fast
restlos vernichtet.

In diesen Kämpfen haben sich die 168. und 15. Infanterie-
Division besonders ausgezeichnet.

2m mittlere « Abschnitt und im Nordteil der
Ostfront verlief der Tag im allgemeine« ruhig.

Au der Nordafrikafront nur örtliche Artillerie - mrb
Spähtrupptätigkeit.

Sturzkampfflugzeuge bekämpften wirkungsvoll feindliche Bab
terie» im tuuesischeu Hochland.

Bei einem Tagesvorstoh gegen de» Hafen Bone trafen schnell,
deutsche Kampfflugzeuge ein großes Frachtschiff mit schwer«
Bomben und zerstörten mehrere Lagerhallen . 2u Lustkiimpfe»
schossen deutsche Jäger 16 feindliche Flugzeuge ab.

Einzelne britische Bomber unternahmen in der Vergangen«
Nacht militärisch wirkungslose Störaugrifse auf westdeutsch«
Gebiet.

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten am gestrigen Tag,
mehrere Orte in Süd - und Slldosteuglaud.

Wirksame Angriffe der Luftwaffe
DNB Berlin , 10. Februar . Im Westkaukasus griff der

Feind, durch Schlachtflugzeuge und weittragende Geschütze unter¬
stützt, am Dienstag mehrfach von neuem an . Unsere Verbände
drückten aber die heftig Widerstand leistenden Bolschewisten im
Gegenangriff zurück. Durch Sturzkampfflugzeuge und bewaff¬nete Aufklärer hatte der Feind schwere Verluste

Auch am unteren Kuban stellten die Sowjets neue er¬
hebliche Kräfte bereit . Die Angriffsabsichten wurden erkannt , so
daß unsere Artillerie frühzeitig eingreifen und die Truppen-
ansammlungen zerschlagen konnte. Die restlichen Sturmforma-tionen versuchten sich zu ordnen , doch konnten sie nur noch zu
Teilangriffen und örtlichen Vorstößen antreten , die ohne Erfolgblieben . Im Abschnitt einer Jägerdivision kam es hierbei zu
schweren Kämpfen gegen starke feindliche Kräfte , die durch
energische Gegenstöße zurückgetrieben werden mußten.Am unteren Don und am Donezbogen brachen zahl¬reiche Angriffe des Feindes im Abwehrfeuer oder im Gegenstoß
zusammen, wobei die Bolschewisten mehrere Panzer und zahl¬
reiche Gefangene verloren . Angreifende eigene Panzertruppen
warfen die Sowjets aus zwei Ortschaften heraus und schossendabei 15 feindliche Panzerkampfwagen ab . Unsere Kampf -, Sturz-
kampf- und Schlachtfliegerverbände nutzten das aufhellendeWetter zu überraschenden Bombenangriffen aus . Sie zerstörten
fünf schwere Geschütze, setzten mehrere Flakbatterien außer Ge¬
fecht und vernichteten über 60 Fahrzeuge . In Truppenunter-
kiinften und Stützpunkten der Bolschewisten entstanden nachTreffern ausgedehnte Brände.

Der Schwerpunkt des Kampfes lag am Dienstag am obere»
Donez und weiter nördlich ü» Ranm westlich des Oslo !. Hierdauert die Winterschlacht mkt großer Heftigkeit an. Dem Be«

preven oes Feindes , seine mit hohen Verlusten bezahlten Bode»,gewinne durch Einsatz starker Kräfte weiter anszubauen , setzte»unsere Truppen zähen Widerstand entgegen. Sie rieben dab«ein sowjetisches Kavallerie -Regiment fast völlig auf . Das er¬bitterte Ringen verlangte eine sehr lebendige Gefechtsführung,pst mußte sich die nach allen Seiten kämpfende Truppe eWWege durch die tiefen Schneeverwehungen bahnen , bevor sie WAngriffsbewegungen übergehen konnte.
Unter derartigen schwierigsten Gefechts - und Witterung -.»« ,

hältnissen gelang es der 168 . Infanterie -Division, sich in schwe¬ren , Tag und Nacht andauernden Kämpfen durch das vs»
Feind besetzte Gelände durchzuschlagen und den Anschluß a»die eigenen Truppen wieder herzu st eilen. A»anderer Stelle wehrte die aus Linz, dem Heimatgau des Füh¬rers , stammende IS. Infanterie -Division tagelang die ununter¬
brochen wütenden Angriffe der Bolschewisten ab und fügte de»
Feind schwere Verluste zu.

Allein am 6. Februar verloren die Sowjets im Abschnitt dies«Division fast 2300 Tote , rund ISO Gefangene, drei Geschützt124 Granatwerfer , Maschinengewehre und Panzerbüchsen, sowÜmehrere hundert Handfeuerwaffen.
Weitere schwere Ausfälle hatte der Feind in diesem Raum

durch Luftangriffe , bei denen in etwa SO frontnahen Dörfer»und kleinen Städten die Truppenunterkünfte der Bolschewist«zerstört wurden . Kampf - und Tieffliegerverbände rieben dabol
noch ein auf dem Marsch befindliches Bataillon und zwei Kom.panien auf . Deutsche und rumänische Jagdflieger sicherten d«Luftraum und schossen in heftigen Luftkämpfen ohne eigen«Verluste zehn feindliche Flugzeuge ab.

Im mittleren und nördlichen Abschnitt de,
Ostfront schlugen unsere Truppen einige örtliche Vorstöße de,
Feindes zurück. Südlich desIlmensees zersprengte Artilleri«
Bereitstellungen der Bolschewisten, so daß die beabsichtigten An.griffe nicht zur Durchführung kamen . Kampf- und Sturzkampf¬flugzeuge griffen die Nachschuborganisationen der Sowjets a«.Bombentreffer unterbrachen mehrere für den Feind wichtig«Bahnstrecken und zerstörten zahlreiches rollendes Material . AntzNachschubkolonnen , die Güter eines auf freier Strecke beschädig,ren Transportzuges bergen wollten , stürzten Ju 88- Staffel»herab und trafen sie schwer.

Im hohen Norden griffen Zerstör« Anlagen der Murman¬
bahn im Tiefflug mit Bomben und Bordwaffen an . Jäger undFlakartillerie brachten an der Nordfront 13 sowjetisch«Flugzeuge zum Absturz,

20 feindliche Flugzeuge abgeschosseu
DNB Rom, 10 . Februar . Der italienische Wehrmachtbericht

vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
An der libysch - tunesischen Grenze Aufklärung»

tätigkeit . Fahrzeugansammlungen und TruppenkonzentrqtioNe«
wurden mit gutem Erfolg von Abteilungen der Achsenluftwafft
angegriffen.

Im Kampfabschnitt von Tunis Störuugsfeuer der boid« -
jeitigen Artillerie.

Ein feindlicher Flugzeugverbaud führte erneu heftigen Bom¬
benangriff auf Kairuan (Tunis ) durch und verursachte unta
der Bevölkerung zahlreiche Opfer. Deutsche Jäger schosse» i»
Luftkampf 16 Flugzeuge ab.

Spreng - und Brandbomben wurden auf einige Orte der kaka-
»rischen Küste, am Ionischen Meer auf Roto Marina und auf
vie Stadt Trapaui abgeworfen . Geringer Schaden. Die Zahl de«
Opfer ist noch nicht bekannt.

Leb « Trapani schoß die italienisch-deutsche Flak vier Flug¬
zeuge ab . Eines stürzte nördlich der Stadt ab , ein anderes frei
bei der Insel Egadi ins Meer , ein drittes stürzte im Gebiek
»on Blandino und das vierte südlich von Faceco ab.

Der Oste « als Stätte deutsche« Heldentums
Bon Oberstleutnant a . D . Äenary

Der Osten hat zu allen Zeiten gutes deutsches Blut getrunken.
War es doch von jeher Aufgabe unseres Volkes, mitteleuro¬
päische Kultur gegen östliches Barbarentum zu schützen . Dies¬
seits .und jenseits der Linie, die heute die Grenzscheide zwischen
dentschem und slawischem Volkstum bildet , wurden die Schlach¬
ten um dieses Ziel geschlagen. Im Zeitenschoß versunken sind die
Kämpfe, die in grauer Vorzeit die deutschen Stämme , die ihre
Siedlungen bis an die Wolga vorgeschoben hatten , gegen Hun¬
nen, Avaren und Madjaren durchfochten. Nur im Heldenlied
der Nibelungen Hallen sie nach . Keine Pergamente berichten
auch von den sicherlich nicht leichten Kämpfen , die ein halbes
Jahrtausend später die Nordmänner , die Waräger zu bestehen
hatten , als sie im Vorstoß nach Südosten die Grundlagen des
Zarenreiches schufen und auf Schiffen und Flössen den Dnjepr
Li» in das Schwarze Meer herunterglitten. . !

Ins Helle Licht der Geschichte rückte erst der Heldenkampf der
abendländischen Ritterschaft mit den Mongolenscharen
de » Chans Petas anno 1241 auf der Ebene von Wahlstatt
Lei Liegnitz. Man ist fast in Versuchung , ihn mit einer Ab¬
wehrschlacht der heutigen Zeit zu vergleichen; denn auch hier
wuchs aus einer taktisch wenig günstigen Lage ein großer
chrerativer Erfolg . Die Kampfzähigkeit der zum größten Teil
wund oder tot in den Staub gesunkenen Ritter hatte auf die
Mongolen einen solchen Eindruck gemacht , daß sie trotz ihrer
örtlichen Erfolge nicht nur den Vormarsch in das Innere
Deutschlands einstellten, sondern auch es vorzogen, sich allmäh¬
lich wieder auf ihre östlichen Weiten zurückzuziehen.

Zwietracht und Verrat aus den eigenen Reihen brachte 168
Lahre spät« die Ritter des Deutschen Ordens bei
Tannenberg um den zum Greifen nahen Sieg über die
litauische und polnische Uebermacht. Mehr als 800 Jahre gingen
darüber hin , bis die Scharte ganz ausgewetzt war , bis die Vor¬
kämpfer asiatischen Varbarismus , die zaristischen Heere, auf der
gleichen Stätte eine vernichtende Niederlage erlitten , bis ein
Hindenburg und ein Ludendorff die Schlacht nicht weit von dem
Steine leiteten , der da meldet : „Im Kampf für deutsches Wesen,
deutsches Recht fand hier der Hochmeister Ulrich von Jungingen
am 15. Juli 1410 den Heldentod."

Daß die in der Völkerwanderung an die Slaven verloren ge«
gangenen Länder zwischen Elbe und Weichsel dem Deutschtum
wiedergewonnen wurden , ist Schwert und Pflug zu gleichen
Teilen zu danken. Von den Kämpfen , die damit verbunden
waren , haben noch die Wendenschlacht von Lukin (Lenzen) und
das Tressen am Raxafluß (Mittelmark ) zur Zeit des Sachsen¬
kaisers Heinrich I . geschichtliche Spuren hinterlassen . Am Raxa¬
fluß waren die deutschen Ritter tagelang von gewaltiger Ueber¬
macht eingekesselt , schlichen schon Hunger und Krankheit durch
ihre Reihen , bis ihr braves Schwert sich Bahn schlug und im
kühnen nächtlichen Ueberfall einen vernichtenden Sieg errang.
Die Antwort , die Markgraf Gero, der Führer der Eingeschlos¬
senen, dem Wendenfürsten Stoinef auf seine Aufforderung , die
Waffen zu strecken, gegeben hatte , offenbart denselben Helden¬
geist, der die Stalingradkämpfer beseelte : „Wenn Ihr Euch denn
Tapferkeit, Kriegskunst und Kühnheit genug zutraut , nun so ge¬
stattet uns , zu Euch herüberzukommen oder kommt Ihr zu uns;
auf dem beiden Teilen gleich günstigen Boden mag sich dann
ausweisen, wer der Tapferste ist.

"
Halbvergessen find auch die Blutopfer , die die Söhne unseres

Volkes in der Großen Armee des Kaisers Napoleon auf den
schneebedeckten Gefilden Rußsands im Friihwinter 181Z
brachten. Preußische Reiter zeichneten sich bei Jnkowo so aus,
daß am Abend der Schlacht der Kaiser ihrem Führer, dem
Major von Werder , das Kreuz der Ehrenlegion übersandte , das
ihm sein unmittelbarer Vorgesetzter, , der General Sebastiani,mit den Worten überreichte : „Was Sie tun , ist immer gut . Jh:
s»id doch noch dir alten Preußen Friedrichs des Großen .

"
Der Weltkrieg ist so reich an Großtaten deutscher Sol¬

daten auf den Feldern des Ostens, daß man sie im Rahmen
eines Tagesaufsatzes nur streifen kann. Bei Tannenberg schließt
eine Minderheit eine Mehrheit ein und vernichtet sie . Bei
Vrzeziny sprengt die Armee-Abteilung Scheffer den Ring , der
sich erdrosselnd um sie legen will , und bringt nicht nur sämt¬
liche Verwundete und Geschütze, sondern auch noch 10 000 Ge¬
fangene mit heim. . Am Narozsee erstickten vor der dünnen Ab¬
wehrfront reichsländischer und badischer Regimenter die russi¬
schen Massenstllrme in Schlamm und Blut . In der Vrussilow-
offensive halten deutsche Widerstandsnester am Styr , am Stachod,
an der Zlota Lipa und am Dnjestr bis zur letzten Patrone aus.

Und im gegenwärtigen Kriege wiederholt sich dies alles in
noch viel gewaltigeren Ausmaßen im Angriff und in der Ver¬
teidigung , im Sommer und Winter auf der ganzen weitgespann¬ten Front vom Eismeer bis zum Kaukasus . Eine tiefe Ver¬
pflichtung erwächst uns aus solchem zweitausendjährigem Hel¬
dentum : Alle Kraft zu spannen, daß soviel deutsches Blut nichi
umsonst floß , daß es der Kitt wird , der unter deutscher Füh¬
rung die Völker Europas verbindet zum Schutz ihres Lebens-
raumes , ihrer Kultur gegen alle Anstürme des Ostens.

Der Führer:
Was bei Beginn dieses Krieges vielen deutschen Männer«

und Frauen noch unbekannt war , ist ihnen nunmehr klar ge¬
worden : Der Kampf, den «us die gleichen Feiude , wie einst
im Jahre 1914, ausgeziouttgen haben, entscheidet über da»
Sein oder die Vernichtung unseres Volkes.

Proklamation zur» All. Jcnmc» 1S4L.

Abschließende japanische Erfolgsmeldnng
Bei der Jsabell -Jnsel zwei Kreuzer , ei» Zerstörer und zehn

Torpedoboote versenkt —. 86 Flugzeuge vernichtet
DNB Tokio, 10. Februar . (Oad .) Das kaiserliche Hauptquartier

gibt bekauut, daß die japanische Marine in der Zeit zwischen
den» 1. und 7. Februar i» deu Gewässern südöstlich der Jsadell-
Sssel der Salomou -Gruppe insgesamt 13 feindliche Schisse ver¬
renkte und 86 Flngzenge abschoß. Im einzelnen verlor der Feind
Mei Kreuzer , wovon einer in wenigen Miuten versenkt wurde,
«Wen Zerstör« und zehn Torpedoboote , außerdem 86 Flugzeuge.
DieHrpanischen Verluste beliefen sich aus drei Zerstörer , die be-
^ Ligt wurden , davon einer schwer, außerdem 12 Flugzeuge,
die nicht zurückkehrten . Diese Schlacht wird in Zukunft die Be¬
zeichnung führen : Seeschlacht auf der Höhe der Jsabell -Jnsel.

Das kaiserliche Hauptquartier hatte bekanntlich am 4. Februar
bereits ein Zwischenergebnis bekannt gegeben. Bis zu diesem
Zeitpunkt waren ein Kreuzer versenkt, ein Kreuzer schwer be-
WÄigt und 33 Flugzeuge abgeschossen. Der Erfolg unseres
Apanffchen Verbündeten , der dem Sieg bei der Rennell -Jnsel

darauf folgte, konnte also noch wesentlich vergrößert

Das japanische Oberhaus billigte am Mittwoch nach kurz«
Beratung einstimmig das zusätzliche außerordentliche Militär-
»udget in Höhe von 27 Milliarden Yen. Damit ist dieses Budge,
oo« beiden Häusern verabschiedet.

Die Kampfe südlich des Ladogasees
Schwächere feindliche Angriffe avgewehrt — Ostpreutzrsch«
Division schlug in elf Tagen 73 feindliche Angriffe Mriick
— Spanische und holländische Freiwillige bewähre « fick

an der Nordfront
- DNB Berlin , 10. Februar . Südlich des Ladogasees konzen¬
trierten die Bolschewisten am 8 . Februar ihre Vorstöße haupt¬
sächlich auf den Abschnitt einer Infanterie -Division, den sie nach
starker Artillerievorbereitung mehrfach in Regrmentsstärke an-
griffen. Der Feind versuchte dort zäh verteidigte Höhenstellungen
tu nehmen, doch scheiterten alle seine Anstrengungen am hart-
stückigen Widerstand unserer Truppen . Bei Nacht griffen unser«
Kampfflugzeuge feindliche Bereitstellungen und den Nachschub
der Bolschewisten an . In den Quartieren und Depots entstanden
rach Bombentreffern Explosionen und Brände.

An den bisherigen erfolgreichen Abwehrkämpfen südlich des
Ladogasees sind oft preußische Divisionen, denen auch
Rheinländer und Westfalen angehören , in hohem Maße be¬
teiligt . Sie standen im Brennpunkt der schweren Angriffe , uud
der Verlauf der Schlacht hing wesentlich davon ab , daß sie der
llebermacht standhielten . Diese Regimenter waren gleichsam dir'
Bollwerke, an denen sich die fortgesetzt hcranflutenden Mafien
der Bolschewisten brachen. Eine der Divisionen hat in den ersten
llf Tagen dieses harten Ringens 75 Angriffe abgewiesen. Im
gleichen Zeitraum wurden ebenso viele ieindlicbe Bereitstes
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Francos neuer Kurs in Tanger
Marokko als Pfeiler der spanischen Macht

langen durch Artillerie und schwere Infanteriewaffen zerschlagen,
so dag beabsichtigte Vorstöße unterblieben . Die Verluste der
Sowjets sind außerordentlich hoch . Aus Beobachtung, Erlun-
bungsoorstößen und Gesangenenaussage« ergibt sich, daß der
Feind Lei seinen ergebnislosen Angriffen im Abschnitt dieser
deutschen Division mindestens 12 MV Mann verloren haben muh.
Line Sowjet -Division, drei Schiitzenbrigaden sowie eine Panzer¬
brigade wnrde« zerschlagen und vier weitere Divisionen so stark
mitgenommen, daß sie z« größeren Kampfhandlungen zunächst
nicht mehr fähig sind.

Bei den heftigen Abwehrkämpfen vernichtete die ostpreußische
Division mit den ihr unterstellten Sturmgeschützen 82 Sowjet-
pauzer und beschädigte 13 weitere so schwer, daß sie der Feind
nicht mehr bergen konnte. Außerdem wurde durch Flak und
Infanteriewaffen noch 17 meist gepanzerte Schlachtflugzeuge ab-
-eschossen.

Bei den jüngsten Kämpfen an der Nordfront kamen auch
Freiwilligenverbände zu verdienten Erfolgen . Die
spanische blaue freiwillige Division wehrte zahl¬
reiche Erkundungstrupps und am 8 . Februar starke feindliche
Angriffe ab, während sich Panzerjäger der Freiwilligen¬
legion der Niederlande als Meisterschützen bewährten.
Kie standen am 31 . Januar als Panzerschutz mitten in der Ver¬
teidigungslinie und kämpften Schulter an Schulter mit unseren
Grenadieren gegen den mit starken Kräften vordringenden
Feind . Zunächst beschoß der Pakzug infanteristische Ziele und
vernichtete dabei drei feindliche Panzerabwehrkanonen . Im Mor¬
gengrauen des 1. Februar sahen sich die Niederländer aber
plötzlich sechs heftig feuernden Panzerkampfwagen vom Typ
T 34 gegenüber. Sie ließen in aller Ruhe die Stahlriesen aus
kürzeste Entfernung herankommen und schossen dann s ämtliche
sechs Panzer in Brand . Die folgenden feindlichen Schützen
trieb das Feuer unserer Grenadiere in ihre Ausgangsstellungen
zurück.

Leningrad im Feuer unserer schweren Artillerie
DRV Berlin , 10 . Februar . Schwere Artillerie des Heeres

« ahm am 9. Februar zahlreiche kriegswichtige Anlangen der
sktadt und im Hafenbezirk von Leningrad wirksam unter Feuer.
Es konnten umfangreiche Zerstörungen in Sprengsiosfwerken,
Lagerschuppen, Werften und Verkehrsanlagen beobachtet werden.
Ln der Seekabelfabrik und der Baltischen Werst entstanden aus¬
gedehnte Brände . Feindliche Batterien wurden rasch zum Schwei¬
gen gebracht und zum Teil niedergekämpft. Feindliche Schlacht-
Flugzeuge versuchten , die Feuerstellungen unserer Geschütze anzu-
grcifen , um dadurch den weiteren Beschuß zu stören . Sie wurden
aber durch Flak und Infanteriewaffen zurückgetrieben.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront hemmten eisige
kchnecstiirme in den letzten Tagen die Kampfhandlungen . Trotz¬
dem waren unsere Späh - und Stoßtrupps ständig am Feind.
Unter Ausnutzung des unsichtigen Wetters arbeiteten sich Stoß¬
gruppen einer Luftwaffenfelddioision an die feindlichen Stel¬
lungen heran , sprengten stark besetzte Bunker mit ihren Be¬
satzungen und kehrten ohne Ausfälle in ihre Ausgangsstellungen
zurück.

Jagdgeschwader Trautloft erzielte seinen 35VÜ . Abschutz
DNB Berlin , 10. Februar . Während der Luftkämpfe, die am

t . Februar über den nördlichen Abschnitten der Ostfront aus-
getragen wurden , erzielte das unter Führung von Ritterkreuz,
träger Major Trautloft stehende Jagdgeschwader seinesi
3600 . Abschuß im Kampf gegen die Sowjetunion . Dabei errang
Eichenlaubträger Leutnant Stotz seinen 152. bis 154. Luftsieg,
während Eichenlaubträger Major Hahn den 102 . bis 103 . Gegner
«bschoß.

Freundschastsabkommeu mit Bulgarien . In Anwesenheit des
Tenno billigte der Geheime Staatsrat am Mittwoch das Freund¬
schafts - und Kulturabkommen mit Bulgarien.

Briten hielten Pottwal für U-Boot . Ein in Las Palmas be¬
heimateter Fischer stieß mit seinem Boot beim Fischfang im
Mittelmeer plötzlich gegen eine riesige dunkle Masse . Im Verein
mit anderen Fischern konnte er seststellen , daß es sich um einen
gewaltigen Pottwal handelte , der tot an der Meeresoberfläche
trieb . Es gelang, den fast 15 Meter langen und etwa 50 000 Kilo¬
gramm schweren Riesenfisch an den Strand zu schleppen . Dori
stellte sich heraus , daß das Ungetüm ein Opfer der britischen
8 - Bootabwehr geworden ist, die es mit Wasserbomben bewarf
offenbar in der Annahme, ein feindliches U-Boot vor sich zu
kabep. Der Fisch wies eine Reihe von Wunden auf, die vov
den Explosionen herrühren.

l, . . .his und links flankiert vom nordafrikanischen Kriegsschau¬
platz zieht sich unterhalb der Meerenge von Gibraltar der neu¬
trale 350 Kilometer lange Küstenstreifen von Spanisch-Marokko
ostwärts bis über den Mittelmoerhasen Melilla hinaus bis zum
Grenzfluß Mulüja , und im Westen biegt die neutrale Küste hin¬
ter der Stadt Tanger nach Süden ab und stößt nach 100 Kilo¬
metern in der Nähe von Larajch auf das Gebiet von Französisch-
Marokko . Das spanische Marokko umfaßt das sogenannte Rif-
Gebiet, das seinen Namen nicht etwa von den Felsenriffen an
der mittelmeerischen Steilküste herleitet , sondern von dem Ge¬
birge, das sich durch das nördliche Marokko hinzieht . Er -Ris
heißt dieser Gebirgszug , der in einem Bogen von etwa 250 Kilo¬
metern von der Eibraltarstraße bis nach Melilla reicht. 2m
Westen beginnt er mit einer Höhe von 1500 Metern , steigt ost¬
wärts bis auf 2000 Meter an und hat im Dschebel Tidighine
mit 2450 Metern seine höchste Erhebung . Alle Bergkuppen, die
das Rifgebirge überhöhen, haben rundliche Formen , die nach
Süden abflachen und die nach Norden von zahlreichen unweg¬
samen Schluchten durchzogen sind . Im Westen lagert vor dem
Gebirge ein niedriges Hügelland , das zu der flachen , dünen-
besetzten atlantischen Küste überleitet . Im östlichen Teil Spanisch-
Marokkos herrscht bei durchweg trockener Witterung der Stsp-
pencharakter vor, während die Gebirge im niederschlagsreichen
Westen ziemlich gut mit Zedern , Korkeichen und Kiefern be¬
waldet sind.

Etwa 800 000 Einwohner zählt dies Land, das mit 28 000
Quadratkilometern doppelt so groß ist wie Sachsen . Es find
meist Berber , arbeitsame , freiheitsliebende und seßhafte Rif-
kabylen, die in kleinen Eebirgsdörfern wohnen. Im Innern des
spanischen Protektorats gibt es nur eine größere . Stadtsiedlung,
das rein berberische Tauen . Im westlichen Gebirgsvorland , in
der Nähe der Küste, liegt die Hauptstadt Tetuan mit etwa
45 000 Einwohnern . Melilla, die Hafenstadt im Osten, hat
mehr als 50 000 Einwohner . Gegenüber dem Felsen von Gibral¬
tar stößt man. auf Leuta mit 35 000 Einwohnern , und dann
haben noch KsarelKebir mit 8000 Einwohnern und Aziba
und Larasch mit je 5000 Einwohnern als Hafen- und Kiistsn-
orte einige Bedeutung . Die überwiegende Rolle in Spanisch-
Marokko spielt Tanger, jahrzehntelang eine internationale
Zone mit etwa 70 000 Einwohnern , seit 1940 ein Bestandteil des
spanischen Protektorats.

Die Wirtschaft des Landes ist vorwiegend auf der einheimi¬
schen Landwirtschaft aufgebaut . Die höheren Gebirgsteile geben
kaum eine dürftige Viehweide ; in den wasserreichen Tälern da¬
gegen wird ein intensiver Acker - und Gartenbau getrieben . Die
Ueberschüsse an Gemüse , Südfrüchten , Feigen , Oliven und Trau¬
ben gehen in die Küstenebenen und werden meist im Tausch
gegen Getreide abgesetzt . Im östlichen Teil des Protektorats
ist viel halbnomadische Viehzucht anzutreffen . Das Hinterland
von Melilla hat bedeutende Eisen-, Zink- und Bleierzlager , die
von Spanien in steigendem Maße abgebaut werden . Verkehrs¬
technisch ist Spanisch-Marokko bisher nur wenig erschlossen
Straßen und Bahnen gehen nur von Leuta nach Tetuan , im
atlantischen Vorland von Tanger und Larasch nach Ksar e>
Kebir und ganz im Osten von Melilla in die erzreichen Ge¬
biete des Hinterlandes.

Die spanische politische Verwaltung hat sich seit der Auf¬
hebung der internationalen Zone immer mehr von Tetuan nach
Tanger verlagert . Diese Stadt liegt am westlichen Eingang
der Straße von Gibraltar amphitheatralisch hinter einer flachen
Bucht am Hange eines Kreidehügels . Unmittelbar am Hafen
der durch eine lange Mole geschützt ist, steigt die ummauerte
Araberstadt mit der beherrschenden Kasba , der Burg , und dem
alten Sultanspalast und mit bunt belebten Marktplätzen an.
Neben der Altstadt erstreckt sich weitläufig die Europäerstadt
mit Eesandtschaftsgebäuden, Schulen, Banken, Kaufhäusern und
dem Bahnhof der nach Fes in Französisch -Marokko führenden
Eisenbahn . Tanger war bis zum Beginn des Krieges einer der
bedeutendsten Hafen- und Handelsplätze Marokkos. Die Aus¬
fuhr umfaßte vor allem Geflügel, Eier , Fische, Ziegen - und Rin-
derhäute , während auf der Einfuhrseite die Jndustrieerzeugnisse
und Fertigwaren überwogen.

Der vermehrte spanische Einfluß in Tanger ist in diesen
Tagen durch einige kennzeichnende Aenderungen zum Ausdruck
pekommen . Bisher trugen die Straßenschilder eine spanische.

französische und arabische Aufschrift. Diese Schilder verschwinde»
nach und nach und werden durch zweisprachige ersetzt ; di«
Straßennamen werden nur noch auf spanisch und arabisch an¬
gegeben . Eine der Hauptstraßen trug zu Ehren des internatio¬
nalen Tanger -Statuts den Namen Rue de Statut . Nachdem dap
Tanger -Statut durch General Franco aufgehoben wurde , hatte
auch der darauf bezugnehmende Straßenname keinen Sinn mehr.
Jetzt steht auf den Schildern die neue Bezeichnung: „Straße
Seiner königlichen Hoheit des Kalifen ". Die Straße , in der sich
früher die russische Zarengesandtschaft befand, ist auf den Namen
des ersten Gefallenen der spanischen Falange , Plateros , um¬
benannt worden . Es ist überhaupt die Absicht vorhanden , all«
großen, mit internationalen Namen versehenen Straßen nach
und nach auf rein spanische Sinnbilder abzustellen. Der politisch«
Charakter dieser zunächst rer » äußerlich wirkenden Maßnahmen
liegt auf der Hand . Es sind aber auch in der Verwaltung der
Stadt und im Wirtschaftsleben unverkennbare Züge eines
schnellen Abbaues der Eigenheiten zu spüren, die mit der frühe¬
ren Jnternationalität verbunden waren . Aus der weiteren Tat¬
sache , daß die spanische Verwaltung eine scharfe Preiskontrolle
einrichtete, um der spekulativen Lebensmittelverteuerung snt-
gegenzuwirken, daß sie ferner die Löhne nach sozialen Gesichts¬
punkten regelte und daß sie schließlich im ganzen Protektorat dey
Kampf gegen den Kommunismus mit aller Energie führt , es
gibt sich zur Genüge, daß sie sich der Bedeutung ihrer neue«
Aufgaben voll bewußt ist.

Bilder vom Kampf in Slalingrad
DNB Berlin , 10. Februar . Ein besonders hart umkämpfter

Brennpunkt der Schlacht um Stalingrad war die Höhe 110F
westlich der Stadt. Die Bolschewisten hatten hier ihre er¬
drückende Uebermacht an schweren Waffen , an Artillerie , Granat¬
werfern und Salvengeschützen eingesetzt . Zwischen den Igelstel¬
lungen unserer Grenadiere stießen Sowjetpanzer immer wieder
bis zu dieser Höhe durch , die von einer Flakbatterie helden¬
mütig verteidigt wurde.

Schuß um Schuß jagten die Kanoniere den stählernen Kolossenin die Flanken . Qualmend blieben sie liegen . Die vom Brand
erfaßte Munition explodierte und ritz die Panzer in Stücke . Nur
zwei bolschewistischen Panzern war es deshalb gelungen , bis un¬
mittelbar vor unsere Stellungen vorzustoßen. Mit höchster Ge¬
schwindigkeit jagten sie feuernd auf unsere Geschütze zu.

> Auf kurze Entfernung erhielten der erste und dann auch der
-weite Panzer schwere Treffer . Die Panzer stießen aber trotzdem
feuernd weiter vor . Erst neben den Lafetten unserer Geschütze
traf sie der Fangschuß. Im harten erbitterten Nahkampf wurden
die bolschewistischen Vegleitschützen von unseren Kanonieren er¬
ledigt . Es waren Zuchthäusler , die sich in diesem Kampf um
Stalingrad Straffreiheit erkämpfen sollten.
Bis zur letzten Granate

Bei den harten , erbitterten Kämpfen von Stalingrad versuch¬
te« die Bolschewisten auch von Osten her über das Eis der
Wolga die deutsche Verteidigungsfront zu durchbrechen . Rück¬
sichtslos trieben die Sowjetkommissare die Stowjettruppen immer
wieder über die glatte deckungslofe Eisfäche in den Tod . Eines
Nachts gelang es dem Feind , gegenüber der Wolgainsel auf dem
Westufer des Stromes Fuß zu fassen.

Grenadiere , Flakkanoniere und Männer eines Baubataillons
warfen sich den Bolschewisten entschlossen entgegen. Unter ihnen
befanden sich auch Verwundete , die am nächsten Morgen ins
Lazarett gebracht werden sollten. Aber alle griffen zu den Waf¬
fen . Sie wußten , daß es auf jeden ankam, und wollten ihre
Kameraden nicht im Stich lassen . In erbittertem Nahkampf mit
Karabiner und Handgranaten warfen sie den Feind im Gegen¬
stoß zurück und vernichteten ihn schließlich bis auf den letzte«
Mann.

Tagelang wagten die Bolschewisten keinen neuen Angriff.
Unablässig zerschlugen sie mit dem Feuer der schweren Waffe«,der Granatwerfer und Salvengeschütze die Deckungen unserer
Grenadiere an der Wolga ; als sie glaubten , den deutsche»
Widerstand zermürbt zu haben , trieben die Bolschewisten voa
neuem ihre Infanterie zu Tausenden über das blanke Eis.
Rutschend und fallend stürmten die Angreifer vor.

Aber dicht am Ufer brachten unsere Flakartilleristen die ein.

Die andere Seile
Krbeitsmänner bauen Befestigungen a« der Mittelmeerküste —

Salzsklaven aus aller Herren Ländern fronen in der Saline
Von RAD .-Kriegsberichter Finke

NSK Wer „Mittelmeer " sagt und damit eine Sehnsucht ver¬
endet , denkt an Agrumen , Zypressen, Lavendel- und Thymian¬
duft. Er sieht den strahlenden Himmel, das tiefblaue Meer,
lachende Menschen im Ueberfluß : die Sonnenseite des Lebens.
PZird ihm bewußt , daß er nur eine Seite erkennt der Mittel-
kneerküste? Die Riviera , die Rosenstadt Nizza, Kurorte , Bä¬
der , Parfümduft aus Grasse . Wie sehr falsch ist das!

Wie ein Riegel hat sich das Rhonedelta zwischen Riviera
and Löwengolfküste geschoben und damit eine Grenze gezogen
zwischen Verschwendung und harter Arbeit , zwischen Vergeu-
Krng des Daseins und Kamps um das nackte Leben.

Oestlich der Rhone , im Delta die Grau , ein Land aus Kieseln,
>in Meer aus Steinen , von den Einheimischen „Frankreichs Sa¬
mara" geheißen. Westlich vom Fluß die Camargue : soweit die
klugen die flimmernde Helle durchdringen ist nichts als Steppe,
tkrde aus Sand und Salz und Steinen , spärlich mit dürrem
Ginster bewachsen . Ganz selten nur eine Hütte , an ein paar¬
verkrüppelte Bäume gelehnt. Seltener noch ein Querweg oder
-ar eine Straße.

Der Fahrer meint : Hier sei das Ende der Welt.
Doch nein : aus dem Nichts recken sich plötzlich Schornsteine

-egen den Himmel. „Salin de Eiraud " sagt die Karte . ,
Rings um das Werk strecken und türmen sich gewaltige Hal¬

den : Salz , der einzige Segen des wie vom Herrgott vergessenen
Landes.

Jenseits der Etangs — das sind vom Meer abgeschnittene
Salzwasserflächen — wissen wir unsere Arbeitsmänner beim
kau von Festungsanlagen . Als wir sie erreichen , sind es braun¬
gebrannte gesunde Gestalten, die mit Schwung und Humor
dieses Dasein am Hintern der Welt beleben. Die Jungen wissen
viel zu erzählen . Aus allem Gesagtem spricht so etwas wie
Frontgeist : Man möchte möglichst dem Feind an die Kehle! Und
einer meint : „Wir sehen ja hier zu gut , was uns blühte , wen«
England . . . Wir sehen es täglich beim Marsch durch Sali«
oe Giraud !"

Hier wohnen die Gegensätze so eng beieinander , daß man sie

nicht übersehen kann. An der Küste die frohe Jugend eines Vol¬
kes , das schließlich doch den vom Kapitalismus hingeworfenen
Fehdehandschuh aufnehmen mußte, um seine nationalen und so¬
zialistischen Ideale und mit ihm das nackte Leben zu retten,
and drüben , am anderen Ufet der Etangs , in erbärmlichen Ba¬
racken ein buntes Völkergemisch : Griechen , Chinesen, Neger,
Fremdenlegionäre , die mit den Händen das Salz aus den Becken
schöpfen um 8 Franken pro Tag.

Hier bei der deutschen Jugend sagte am Morgen ihr Führer:
„Wir sollen und müssen heute dies und das schaffen !" Nun ar¬
beiten sie los wie die Kümmeltürken und es bleibt doch n,och
Laune und Zeit zu ein paar lustigen Worten.

Drüben geht mit je drei eine Salzlore schiebenden Männern
der Aufseher. Und allemal ist vorher Geschrei , wenn die Räder
ein wenig nur schneller sich drehen.

An der Küste die Jungen , sie sprechen von Feldpost und Hei¬
mat , von der Mutter und damit vom Land ihrer Väter.

Die Männer vom Salz blicken stur in ein abgeschlossenes Le¬
ben . Wer sollt« in diesem Farbengemisch wohl den Mut auf¬
bringen , das Wort „Heimat" zu sagen ? Ihr Vaterland ist das
Geld. Sie füllen den Tag mit dem Kampf um den Franken;
denn Franken sind beißender Schnaps und schale und abge¬
schmackte Freuden.

An der Küste singt man auf dem Marsch zwischen Wohnstatt
und Arbeit.

Jenseits der Etangs trotten hohle Menschen wie Tiere der
Schicht entgegen.

Wie sind Arbeit und Arbeit doch wirklich so sehr verschieden!
Kannst du es deutlicher merken als hier , wo sie sich auf engstem
Raum wie Fremde begegnen?

Gewiß, das Salz ist wichtig für das Leben der Menschen wie
der Südwall Europas . Nicht was die Arbeitshände dort tun
ist letztlich entscheidend , sondern wie die Menschen verschieden
die Arbeit anfassen, weil sie den Sinn ihres Tuns st» ungleich
auffassen.

Suchst du den Grund für den Widersinn auf diesem Fleckchen
Erde in der Camargue , dann wisse : über der Jugend an der
Küste steht der Befehl eines, Führers , der ein neues Volk ge¬
schaffen hat und das als oberstes Gesetz das Gemeinwohl über
Wohlleben des einzelnen stellt« — , und das graue Verwaltungs¬
gebäude der Männer vom Salz trägt ein Schild : „Eompaqny ".

Interview mit Dr . Sven Hedin
Deutschland rettet Europa vor dem Bolschewismus

DNB Stockholm , 10. Februar . ,Wagens Nyheter " bringt ei»
Interview mit dem Asienforscher Dr . Sven Hedin, der am Mon-
tag nach einem einmonatigen Besuch in Deutschland nach Stock¬
holm zurückkehrte . Dr . Hedin nahm bekanntlich an den Feier¬
lichkeiten zu Eörings 50. Geburtstag und der Einweihung des
Instituts für zentralostafiatische Forschung an der Universität
München teil.

Es sei äußerst interessant gewesen , erklärt der bekannte For¬
scher , im unmittelbaren Kontakt mit derjenigen Nation zu
stehen , die alles opfere, um Europa vom Bolschewismus zu ret-
ten . Dr . Hedin hob . hervor , daß seiner Ansicht nach bolschewisti¬
sche Truppen in Tornedalen und Sowjetflugplätze auf Aaland
sein würden , wenn nicht Deutschland gegen die UdSSR , kämpfe.
Es sei Tragik der augenblicklichen Lage , Zeuge sein zu müssen,
wie die USA . und England den Bolschewismus bei seiner Zer¬
störung der europäischen Kultur unterstützten.

20 Monate in englischer Gefangenschaft
Erlebnis eines italienischen Angestellten aus Addis Abeba
DNB Rom . 10. Februar . Ein Angestellter der Zweigstelle der

Banco di Napoli in Addis Abeba, Dr . Thomas Fanuele , gibt
im „Eiornale d 'Jtalia " einen Erlebnisbericht über die 20 Mo¬
nate , die er in englischer Gefangenschaft in Diredaua verbrachte.
Er wurde am 1 . Mai 1941 zusammen mit seiner Familie als
unerwünschter Ausländer in Addis Abeba evakuiert . Die Be¬
wachung der Gefangenen erfolgte durch Sudanesen . Das Privat¬
eigentum wurde Schwarzen, Griechen und Armeniern ausge¬
liefert , zum Teil zu lächerlich geringen Preisen versteigert. Die
Eingeborenenbevölkerung in Jtalienisch -Ostafrika leidet an
Hunger . Es kam bereits zu mehreren Aufständen . Im November
vorigen Jahres wurden ein englischer Oberst und andere Offi¬
ziere von Abessiniern bei einem Aufstand im Gebiet von God-
schäm und Harrar getötet.

33 v . H. leichter als Dur -Aluminium . Eine L°egierung, die
38 o . H . leichter als Dur -Aluminium ist , wurde — wie Domej
meldet — von Professor Obinata vom Metallforschungs -Jnstituf
der Universität Bendai gefunden. Außerordentliche Elastizität!
und Rostunempfindlichkeit bilden weitere Vorzüge der neue«
Legierung . Man rechnet laut Domei damit , daß das neue Metall
?eim Flugzeugbau weitgehend Anwendung findet.



zige noch vorhandene Batterie in Stellung , unbeirrt von de«
rechts und links einschlagenden Granaten , die das Eis in Stücks
rissen . Schuß um Schuß jagten die Kanoniere ihre Granaten i«
die Angreifer . Haufenweise fielen die Bolschewisten. Immer
neue Wellen stürmten heran , die sich über die Berge von Toten
und Verwundeten hinweg ihren Weg bahnten . Unsere Flak-
kanoniere feuerten ihre Granaten in die Massen, bis diese zev-
schlagen und vernichtet waren.

Die weiße Eisfläche war jetzt schwarz von den Leibern der
gefallenen Bolschewisten . Wieder war einer der Großangriff«
des Feindes an der tapferen Abwehr unserer Helden von
Etalingrad zusammengsbrochen. Erst als die letzte Granate ver¬
schossen war , wurde die Räumung dieses Uferstückes befohlen.

Das Luftgefecht über Kairuan
DNB Berlin , 10. Februar . Am 9. Februar kam es au der

«nefischen Front im Gebiet von Kairuan zu einem großen
Luftgefecht . Sechs deutsche Jagdflugzeuge sichteten bei einem
sperrflug über eigenem Gebiet einen von etwa Sü Jägern be¬
gleiteten starken feindlichen Bomberverband . Trotz der zahlen¬
mäßigen Ueberlegenheit des Gegners griffen die deutschen Jä-
«er sofort cm und schossen in einer etwa 5V Minuten dauernden
Luftschlacht nicht weniger als 15 Flugzeuge , darunter drei Light-
vrug , ab. Ritterkreuzträger Oberleutnant Rudorffer konnte
Mein acht Abschüsse hintereinander erzielen . Dieser Sieg , der
Erneut die Ueberlegenheit der deutschen Jagdflieger au

'
der

»ordafrikan chen Front beweist, ist umso ^ "^er zu bewerten,als die sechs deutschen Jäger trotz der m . .chen llebermacht
die IS Abschüsse ohne eigene Verluste erzielten und sämtlich zu
chren Startplätzen zurückkehrte ».

Ein Verband schneller deutscher Kampfflugzeuge griff am
- Februar nu rtags ohne eigene Verluste etwa eine Äund -r
tang den alger ^ en. Hafen Bone an . Ein großes im Hafenbecken

egendes Frachtschiff wurde schwer getroffen und geriet in
and. Große Lagerhallen in der Nähe der Schiffsliegeplatze

sn nach Bombcnvolltreffern in Flammen . Verladeeinrich-
angeu, Materialstapel und Lagerschuppen wurden schwer bo-

Kgt.
Rutsche Sturzkampfflugzeuge stießen am Nachmittag des

>. Februar in Begleitung von Jagdstaffeln über die mittel-
Kauefifche Front vor und griffen feindliche Vatteriest -elluugeu
Pestkich eines umkämpften Höhenzuges an . Fünf Batterien wur-
teu durch Volltreffer zum Schweigen gebracht. Sämtliche Flug«
zeuge kehrten zurück. Ein deutsches Aufklärungsflugzeug wurm
«ei Ueberwachung der rückwärtigen Verbindungen des Feindes
»on einer Spitfire angegriffen . Nach kurzem Feuerwechsel schoß
»nser Aufklärer den feindlichen Jäger ab . Damit verlor der
ßeind an der tunesischen Front zusammen mit den 15 bei Kai-
rouan abgeschossenen Maschinen wiederum 16 Flugzeuge.

Luftgefecht über der «restlichen Biskaya
DNB Berlin , 10. Februar . Deutsche Kampfflugzeuge kamen

km S. Februar über der westlichen Biskaya bei bewaff¬
neter Aufklärung in ein Lrkftgefecht mit britischen Bombenflug¬
zeugen vom Muster Beaufighter . Nach kurzem Feuerwechsel schos¬
sen dis deutschen Flieger eine Beaufighter ab und zwangen
nn weiteres feindliches Flugzeug , mit schweren Beschädigungen
abzudrehen . Ein an anderer Stelle angegriffener Wellington-
Bomber erhielt Treffer in dem rechten Motor sowie in Flächen
and Rumpf und drehte ebenfalls ab, wobei er seine Bomben
im Notwurf in See abwarf.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
DNB Aus der, Führerhauptqnartier , 10. Februar . Der Führer

verlieh dem Hauptmann Erwin Fischer, Staffelkapitän ineiner Fernanfklärergruppe , das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eifernen Kreuzes und übermittelte ihm folgendes Schreiben:
„In dankbarer WürdigMg Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als
2V1 . Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes , gez. Adolf Hitler ."

Hauptmann Erwin Fischer erhielt als erster Fernaufklärer
Pa » Eichenlaub . Im Mittelmeer stieß er in stundenlangen Flii-
tzen über das Meer bis zum Suez-Kanal vor und brachte in
tzachlreichen Flügen wichtige Ergebnisse über feindliche Verne¬
tzungen in der Cyrenaika sowie von der Insel Malta mit . Sein«
« taffel hat kürzlich ibren " lioo ^ emdflug melden können.

Hart gegen sich selbst
Mobilmachung der eigenen inneren Kraft

In der Kraft , mit der wir das Schwache in uns bekämpfen,
nns mit ihm auseinandersetzen , es unterkriegen , liegt die Stärke
unseres Charakters . Diesem Kampfe im eigenen Ich ist im Ent¬
scheidenden der Soldat , der sich zum Sturmangriff rüstet , glei¬
cherweise unterworfen wie die Frau , die der Stunde der Geburt
eines neuen Menschen entgegensieht. Beide wissen , daß die Tat,
vor der sie stehen , von ihnen vollbracht werden muß und daß
es nichts gibt , was sie von der Tat lösen könne.

Auch der Alltag unseres Lebens kennt vielfach diese inneren
Auseinandersetzungen . Wenn wir das Leben der Großen un¬
seres Volkes zu allen Zeiten und auf allen Gebieten des Lebens
bettachten , so werden wir auch bei ihnen immer wieder fest¬
stellen, daß ihr Siegertum im Kampf mit ihrem eigenen Ich
sie erst zu den Persönlichkeiten formte , als die sie in die Ge¬
schichte eingegangen sind . Ein Friedrich der Große hat diesen
Kampf mit dem eigenen inneren Bangen ebenso ausfechten müs¬
sen , wie etwa einer der großen deutschen Arzt-Pioniere , die im
Wißen um die Gefahr des eigenen Lebens das heilende Serum
zunächst an sich selbst erprobten , um feine Wirkungen an der
eigenen Person feststellen und überprüfen zu können.

Wir bewundern noch heute die uns geheimnisvoll Wirkend«,
ungeheure Kraft , mit der solche Männer die inneren Kämpfe
in sich zum Siege führten . Es ist bei ihnen allen die gleiche
Quelle , aus der sie schöpften , und diese Quelle ist auch jedem
von uns gegeben. Wir müssen nur den inneren Willen haben,
uns ihrer zu bedienen . Betrachten wir alle großen deutschen
Menschen in Vergangenheit und Gegenwart , so sehen wir eine
Eigenschaft, die alle gleicherweise auszeichnet : Sie sind hart
gegen sich selbst!

Die Stunde verlangt heute von jedem einzelnen unter uns,
daß er über sich selbst hinauswächst und die Kraft zu außer¬
gewöhnlichen Leistungen auswendet . Der Krieg hat eine Form
angenommen , in der es auch für den einzelnen weder einen inne¬
ren , noch äußeren Kompromiß gibt . Das Schicksal stellt so an
jeden Deutschen die Frage nach Leben oder Tod. Kein
menschliches Hirn vermöchte einen Ausweg zu finden . Mit einer
Härte ohne Gleichnis verlangt die höhere Gewalt der geschicht¬
lichen Entwicklung von Mann und Weib , von Greis und Kind
die Einreihung in die Front des Krieges . Es gibt für jeden
von uns nun kein inneres oder äußere sAuswei-
chen mehr vor der unabwendbaren Tat . Einzig das liegt
noch in unserer Hand , wie wir uns in unserem Inner » zu
der an uns gestellten Forderung des Schicksals einstellen, ob wir
zu denen gehören, die es bangend und sorgend auf ihre Schul¬
tern nehmen, oder zu denen, die mit der Kraft der Härte gegen
sich selbst über die Forderung der Stunde hinaus wachsen . Und
darum müssen wir wissen und daran denken , daß neben dem
barbarischen Todfeind da draußen in den verschneiten Steppen
des Ostens ein anderer Feind in uns selbst auf Lauer liegt . Es
wäre dumm und kindisch, ihn hinwegleugnen zu wollen . So¬
lange es Menschen gibt , werden sie Stunden kennen, in denen
der Kleinmut auch einmal an die stärksten Herzen pocht . Daraus
kommt es auch gar nicht an . Aber das ist wichtig, daß wir in¬
nerlich wach und entschlossen sind , daß wir der Hydra der
Schwäche in uns immer wieder mit dem Schwert der Härte
gegen uns selbst das Haupt abschlagen.

Das kann jeder, denn diese Kraft ist jedem ihm von der Na¬
tur aus gegeben, er braucht sich ihrer nur zu bedienen . Wir
leben alle in der Zeit der Geburt einer neuen Welt . Niemand
kann sich des Schmerzes und der Leiden erwehren , die von der
Natur selbst über eine solche Zeit gesetzt ist . Wir müssen sie aus
uns nehmen , wir muffen sie tragen , kein Gott kann uns vo»
ihnen befreien . Und doch liegt es an jedem von uns , wie e,
selbst damit fertig wird , wie er selbst zu seinem Teile dazu bei¬
trägt , daß dieser Weg zur Geburt einer neuen Welt auch unse¬
rem ganzen Volke leichter wird.

Es mag manchem ein inneres Grauen cmkommen , wenn e,
auch nur an die Möglichkeiten eines Unterliegens denkt. Und
gerade weil das so ist, weil wir uns über diese Frage nach
Leben oder furchtbarstem Sterben keinen Illusionen mehr hin-
geben, muffen wir uns mit einer Härte gegen uns selbst wapp,
nen, die genau so zu unserer Rüstung gehört , wie ein neuer
Panzer , den das Rüstungswerk erzeugt , oder eines 8er neue«
Bataillone , die in den Kampf eingreifen.

Von dem einen wird der Einsatz im Krieg mehr Anstrenauns

und Opfer fordern , von dem anderen geringere . Wichtig ist n«
daß jeder an einem wichtigen, für Krieg und Sieg wichtige»
Platz steht und in sich selbst immer wieder zum Sieger über sich
wird . Denn so allein wächst aus Millionen von Quellen de«
Kraft der große unüberwindbare Strom des harten Kämpfe« ,
der zum Siege führt.

Lasset uns immer wieder Herren über unsere eigene« schwa¬
chen Stunden werden ! Rufen wir uns die Unsterblichen von SHlingrad immer wieder als Mahner zur Härte gegen uns selM
Dann werden wir leben!

Lu mehr als die Pflicht!
Die Sowjets würden in Europa diktierest

Seltene schweizerische Erkenntnis
Bern , 10 . Februar . Die „Tat " warnt vor falschen Illusion «»

hinsichtlich des europäischen Nachkriegsschicksals . Das Blatt fragt:„Wie steht es bei einem alliierten Siege ? Wir kennen d«Atlantik - Charta, die neue und verbesserte Auflage d»Wilsonschen 14 Punkte , welche einst so bald nach ihrer Bekanntgäbe in Versailles schonungslos unter den Tisch gewischt wu»den. Wir haben viele schöne Worte über die kommende WMgehört und gelesen , haben Pläne für die Umgestaltung der Erd«
zu einem Paradies für alle, für die Befreier wie für die be¬freiten Völker, ja sogar für die „Angreisernationen " zu Eefich»bekommen und hätten allen Grund , und der eventuell komme»-den Zukunft zu freuen — wen» eben nicht die Erinnerung a»frühere Erfahrungen wäre ! Gehen wir aber heute in die Tag,des Weltkrieges von 1914/18 zurück, so finden wir sie alkwieder, diese Pläne und Versprechungen und guten Abfichte«,welche doch später über Bord geworfen wurden .

"
„Manchmal treffen wir in den Worten über die zukünftig,Gestaltung der Welt auf Töne , die ein zweites weit härter«Versailles für die Unterliegenden Voraussagen, dann sind eswieder Lockungen mit einer kommenden Welt des Friedens ui^der Gleichberechtigung oder — wie es kürzlich in einem Artikelder „Times " geschah — auf Absichten , die denen der Gegc . . jrit«zum Verwechseln ähnlich sehen : Entnationalisierung , lies : E«t-

eignung — der Bahnen , Straßen , Elektrizitätswerke usw ., zen¬trale Leitung der gesamten Wirtschaft Europas und damit ver-bunden die strikte Kontrolle der politischen Struktur und Hak-tung der Betroffenen von einer Stelle aus , die natürlich ent¬weder in England oder Rußland liegen würde . Wer jedoch Lei
diesen Plänen zum Glück und Wohlbefinden aller Länder nichtmitmachen will , wird „dazu überredet "

, d . h . notfalls gezwm».
gen . „Und willst du nicht . mein Bruder sein . . . !"

„Von jener Macht aber , die nach einem Siege der Antiachse»länder in Europa wohl die wichtigste Rolle zu spielen hätte,kennen wir keine Wünsche und Pläne für die Welt des einst-maligen Friedens : vondenSowjets. Wir sehen mit Sta ».nen und Erschütterung zugleich , wie dieses für uns Europäerso rätselhafte Land kämpft entgegen allen Prophezeiungen eine,baldigen Zusammenbruchs , wie es immer neue Divisioneiyimmer neue Panzer , immer neue Flugzeuge und ungeheur«Massen an die Front wirft und mit einer Wildheit und einem
Einsatzwillen sich schlägt , die selbst den sieggewohnten deutschenArmeen Einhalt geboten haben . Man braucht kein Wahrsagerzu sein , um zu erkennen, daß dieses riesige Land , wenn es nicht
doch noch besiegt werden sollte , nach einer Niederlage Deutsch¬lands die weitaus gewaltigste Macht in Europa sein würde,woraus sich unausweichlich ergibt , daß die Sowjets es wäre «,die einen alliierten Frieden in Europa diktieren und gestalte»würden ."

Die Fahne der Weltrevotution wurde eingezogen, aber w«>
weiß , ob dieses nicht nur unter dem Druck dieses Krieges ge¬
schehen ist ? Die UdSSR , behauptet , nur für die Erhaltung ihr»
Freiheit und ihres Lebens zu kämpfen und hat sicher vorlänfq
stecht damit , aber welches Land dieser Welt würde nicht all»
run , um nach seinem Siege einen zweiten Krieg von solch«Furchtbarkeit und Härte zu vermeiden ? Dieses alles heißt i»
sowjetischen Fall : Endgültige Ausschaltung jeden Gegners , d«
ihm aus diesem Kontinent erwachsen könnte, bedeutet also die
militärische und damit auch politische Beherrschung Europas?Was nicht weiter ausgeführt zu werden braucht !"

kan komun um «vsikks 6o !ci litt Osutscckäunck
von IVI.
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Schließlich stand er auf , um Tine den Auftrag zu geben !

den Ofen anzuheizen . Doch traf er die alte Haushälterin ^
nirgends an . In der Annahme , daß sie in der Stadt Be
sorgungen mache, nahm er eine Handvoll Reisig und Papier
aus dem Kohlenbehälter und ging wieder ins Büro hinüber

Als er vor dem Ofen niederkniete und die Asche durch
rührte , fiel ihm ein halbverbranntes Telegramm sowie ei:
zusammengeballtes Knäul Papier , das nur halb verkokstwar , entgegen . Er wollte schon beides in den Aschekaste!
werfen, als ihm auf dem halbverbrannten Telegramm ei,
Rame in die Augen fiel , der sofort sein Interesse erweckte

Er nahm es zur Hand und trat damit unter die Lampe
Es war jenes Telegramm , das dem Zuchthäusler Mortensenheute früh in Eriksons Speisehaus zugestellt worden war.

Heiliger Himmel ! War so etwas möglich? Wie kam
Mortensens Telegramm hier in den Ofen ? Dafür gab esnur eine Antwort : Der Zuchthäusler mußte am heutigen !
Vormittag hier im Büro bei seinem Vater gewesen sein ! !

Voller Aufregung bückte er sich nach dem zusammen - jgeknäulten Papier . Er riß es rasch auf und versuchte, so gutes ging , die einzelnen noch lesbaren Sätze eines Schreibens
ZU entziffern , das an seinen Vater gerichtet gewesen war.

. . einverstanden ist , können Sie M . die Hälfte des
Betrages auszahlen . Ich habe Fräulein T . bereits ange¬wiesen, Ihnen das Geld per Post zugehen zu lassen . .

"
Die übrigen Sätze waren nicht mehr lesbar . Doch hießes am Schluß des Schreibens weiter:
„ . . . ist , wird nicht nach Oever Soppero kommen , son¬dern sogleich nach Narvik Weiterreisen . Was die Kranken-

jchwejter anvetrisst , jo sind Sie wohl schon von unserem Ge
wührsmann hinreichend unterrichtet worden . Auch in dieser
Hinsicht können Sie sich vertrauensvoll an M . wenden . Er
wird Sie in jeder Weise unterstützen . Der Wechsel ist in¬
zwischen prompt honoriert worden , so daß es eigentlich nur
noch eine Frage der Zeit ist , bis K endgültig für uns er . .

Algol Bruce ließ das Schreiben sinken und starrte vor
sich hin . Seine Knie zitterten und vor seinen Augen begannes zu flimmern . Sollte das wirklich alles wahr sein , oder
träumte er nur ? Er konnte das alles noch nicht recht fassen.Sein Vater und dieser Mortensen ? Dann war das , wa'
Kosta auf der Bürgermeisterei zu Protokoll gegeben hatte,
ttso doch Tatsache!

Ihm schwindelte und eine plötzliche Schwache überfie!
,) n . Er lieh sich in den Schreibtischsessel fallen und las das
mlbverkohlts Schreiben wieder und wieder . Auf einmal fiel
hm auch das Gespräch ein , das sein Vater vor wenigen
Wochen mit der Tänzerin Selma Takt im Kristallpalast ge
ührt hatte . Schon damals war es ihm seltsam vorgekommen,

daß die ihnen gänzlich unbekannte Tänzerin ausgerechnet an
ihrem Tisch Platz genommen und sich auch sogleich in sehr
leutseliger Weise mit ihnen unterhalten batte . Jetzt , nach¬dem er dieses Schreiben gelesen hatte , war er sich völligdarüber im klaren , daß sie bereits vorher mit seinem Vater
in Verbindung gestanden haben mußte . 1

Diese Entdeckung verstärkte seinen Verdacht , und in
seiner Einbildungskraft malte er sich rasch ein lebendiges
Bild aus , wobei er zu dem Resultat kam, daß alles , was
Kosta zu Protokoll gegeben hatte , auf reiner Wahrheit be¬
ruhte . Dann hatte auch das Barmäbchen Karin nicht ge¬
logen . Denn was sie dem Chemiker über seinen Vater er¬
zählt hatte , entsprach genau dem , was auf dem verkohlten
Schreiben in seiner Hand bruchstückweise vermerkt war.

In diesem Falle gab es für ihn nur einen Weg : Er
mußte seinen Fund , auch wenn er seinen Vater damit be¬
lastete , der Polizei melden , damit man nicht den schuldlosen
Kosta verhaftete und die wirklichen Verbrecher laufen ließ!

Er steckte die so aufschlußreichen Papiere sorgsältiK «n

I

!
j

einen Umschlag und machte sich damit sofort aus den Bseg
zur Bürgermeisterei . Raschen Schrittes stapfte er durch ^
dunklen Straßen . Bon einer inneren Erregung gepackt, HL,
er an ihm bekannte Menschen vorüber , ohne sie zu grüß«
Die Gedanken wirbelten ihm nur so im Kopfe herum . Bevor
er die halbverkohlten Papiere nicht los war , würde er nicht
zur Ruhe kommen

Aber ganz plötzlich , als er schon das Bürgermeisteramt
vor sich liegen sah , kamen ihm doch Bedenken , ob es auch die
richtige Stelle war , die er jetzt aufzusuchen beabsichtigte.
Wenn nun , bevor man das Schriftstück an die Staatsanwalt¬
schaft in Kiruna weiterleitete , der jüdische Agent Silberg und
dir Tänzerin , die er für die Hauptschuldigen hielt , von der
Sache Wind bekamen und sich , noch ehe man eingreifen
konnte , aus dem Staube machten?

Er zügelte seine Schritte und blieb überlegend stehen.
Vielleicht war es besser, wenn er mit dem Abendzug gleich
selbst noch einmal nach Kiruna fuhr und dem Staatsanwalt
persönlich die Papiere überbrachte ? Schließlich war es auch
angebracht , Karin Stenmann mitzunehmen ? Denn nach
Auffindung dieser Papiere würde man nicht umhin können,
auch ihre Aussagen einer genauen Nachprüfung zu unter¬
ziehen . Vor allem würde man schleunigst die Polizeiaufsicht
aufheben.

Mit diesem Entschluß machte er rasch kehrt und ging
geradewegs zu Eriksons Speisehaus.

Auf seine Frage nach dem Barmädchen , das er nirgendsim Lokal sah, wurde er an Herrn Erikson verwiesen , der sich
auch sofort bereit erklärte , seine Nichte, die sich auf ihrem
Zimmer befände , herunterkommen zu lassen . -

Als er nach wenigen Minuten ohne das Mädchen zurück¬kam, befand er sich in nicht geringer Erregung . Große Be¬
sorgnis sprach aus seinen Augen , als er sagte:

„Karin ist verschwunden ! Ihr Pelzmantel und ihr ->
Schneeschuhe sind fort !" Mehr brachte er im Augcnbl ' ^ -
heraus.

Algol schüttelte ungläubig den Kop>
<Fonietzung folg:.-
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Berüii «delu»llrzettt«:
15. Februar von 18.30 bis 7.05 Uhr
IS. 18 .41 7.03
17. 18.42 7.01
18. 18.43 8.59
IS. 18 .45 „ K.58
2S. „ 18 .48 6.56
21. „ 18.18 „ 8.54
22. 18.50 „ 8.52
23. 18.52 8.59
24. 18.54 8.48
2S. „ 18 .5« 8.4«
26. 18L8 „ 8.44
27. 18.59 »». 6.42
38. 19.00 8L8

Das Schicksal der Stalingradkämpfer
Vorläufig keine Anfragen stellen

Ber begreifliche und berechtigte Wunsch der Angehörigen unse¬
rer Stalingradkämpfer , baldmöglichst über das Schicksal der
» ren Nachricht zu erhalten , gibt Veranlassung , folgendes be-
» nntzugeben:

In allen Wehrkreisen sind die Stellen des Heeres und der
Duftwaffe mit der Ermittlung und der Sammlung von Nach¬
richtenbeauftragt , um Klarheit über den Verbleib aller Sol¬
lte » zu gewinnen, deren Verbände in Stalingrad eingeschlossen
chare ». Die Sichtung des eingehenden Materials , die Ver¬
nehmungder noch aus Stalingrad durch di« Luftwaffe heraus-
« förderten Verwundeten und Kranken nehmen infolge der
Kampfhandlungen eine längere Zeit in Anspruch , so datz Aus-
Wnfteüber das Schicksal einzelner noch nicht gegeben werden
Dnnen.

Lm diese Ermittlungen nicht zu stören und die Erteilung von
Lnskünften dadurch nicht zu verzögern, werden alle Angehörigen
« serer Stalingradkämpfer gebeten , von Anfragen bei Dienst-
Dttlender Wehrmacht und der Partei noch so lange absehen zu
»»Älen, bis durch Presse oder Rundfunk die Dienststellen be-
» n»l gegeben werden, die in der Lage sind, gestellte Anfragen
M beantworten.

Heimkehrunter den Vögeln
Februar beginnt der grotzeVogelzuguachdemNorden

- Manche Vogelarten , die noch vor wenigen Jahrzehnten regel-
mäßig nach dem Süden zogen, bleiben heute den Winter über
1» Deutschland, andere senden nur einen Teil ihrer Artgenosse»
dr warme Länder , während die übrigen den Winter ertrage «.
Darin liegt eine weise Vorsicht der Natur '

. Denn selbst wenn
i» einem besonders harten Winter alle diese Vögel eingehen
» ürdeu, da», bliebe ihre Art doch durch die wenigen , die nach
De« Süden zogen, erhalten . So machen es zum Beispiel die
Stare . Der Star ist einer der ersten, der aus dem Süden wieder
» rückkehrt. Um die Mitte des Februar verlassen die meisten
Don ihnen die südlichen Winterquartiere und streben wieder der
Wtkdlichen Heimat zu.
. Die meisten Zugvögel pflegen Kundschafter voranszuschickeu.
Wo die Witterung »- und Nahrungsoerhältnille in der nördlickeu
Heimat erkunden sollen . So machen es zum Betjpiel ou - ,o - .. . .
Fast alljährlich tauchen einzelne Exemplare von ihnen schon sehr
zeitig bei uns auf, während der eigentliche Rückflug der g -otzen
Storchenzüge erst im März beginnt. Für die Störche, d >- ii -b
»o, Fröschen , Schlangen, Eidechsen , Schnecken usw . ernähre«?
G es ganz besonders wichtig, datz die Tümpel und wasserreiche»
Niederungen bereits stoßfrei stnd , da sie sonst grotze Nahrungs»
ßorgeu haben.

Auch ein groher Raubvogel trifft als einer der ersten wieder
lbei uns ein : der Wanderfalke . Er gehört zu den Edelfalkeu,
besitzt ein schönes blaugraues , dunkel geflecktes Gefieder und
eine weihe Kehle. Gegen Win .erend« sieht man ihn gelegentlich
uns Kirchtürmen oder anderen sehr hohen Baulichkeiten sitzen.
Frühzeitig im Jahre denkt der Wanderfalke schon an Paarung
und Familiengriindung — im April ist bereits sein Gelege
vollzählig, das aus 3—4 braunroten Eiern besteht . Heute steht
der Wanderfalke, da er nahe am Aussterben war , unter Natur-
Ichutz.

Klein und unscheinbar ist daneben die Rohrammer , eine 12
bis 18 Zentimeter lange Ammer mit schwarzem Kopf und wei-
hem Halsring , die im Schilf- und Wsid-endickicht lebt . Auch sie
wird in den warmen süvlichen Ländern schon gegen Winterende
von der grotzen treibenden Unruhe gepackt, die sie mit unwider«
stehlicher Gewalt in die nördliche Heimat zieht, wo sie daun
«intrifft , wenn Baum und Strauch noch winterlich kahl sind.

Und schließlich hat cs noch der Edel- oder Buchfink so eilig,
datz er schon im Februa : wieder im Lande ist . Auch unter den
Luchsiiu^ r gibt es einin . Männchen, die im Winter hierbleiben,
in diesen Wochen aber , wenn die ersten Artgenossen aus dem
Süden heimkommcn , hin . man häufiger als sonst ihr Helle«
„Pink , pink " im kahien Wiiuerwalde . Ein Zeichen , datz der.
Hrühlinq nicht mei' r fern ui.

Simmersfrld . (Opfer freudig keil .) Erneut hat die Heimat
ihre Opferbereitschaft unter Beweis gestellt. Die Sammlung für
das Kriegswinterhilfswerk am vergangenen Sonntag ergab in
unserer Ortsgruppe das beachtliche Ergebnis von 1846 — RM.
An dieser Summe ist Simmersfeld beteiligt mit 813 50 RM.
Oberw' iler mit 333 — RM . Aichhalden mit 224 .— RN und
Ettmannsweiler mit 445 .70 RM . Das bedeutet auf den Kopf der
Bevölkerung einen Tesamtdurchschnitt von 2 — RM . Noch selten
fanden die Sammler so gebefreudige Spender , selbst die Kleinsten
haben teilweise ihre Sparpfennige heroorgeholt, alle wollten den
unvergleichlichen Helden von Stalingrad einen Teil ihres Dankes
damit zum Ausdruck bringen.

Freudenstadt . (FürheroorragendeLeiitungenaus-
gezeichnet .) Aus der Kriegsarbeitstagung des Mckch - und Fett-
wtrtschaftsverbandes Württemberg in Stuttgart wurde u . a . auch
die Bezirksmilchverwertung Freuden st adte . G . m . b . H.
sür hervorragende Leistungen im Jahre I94l in der Herstellung
von Deutscher Markenbutter , Käse und Trinkmilch ausgezeichnet.

Stuttgart . (Grotzboxkampf für
'

ausländische Ar¬
beiter .) Im Zuge der Betreuung ausländischer Arbeiter fin¬
det am kommenden - Samstagnachmittag in der Stadthalle in
Stuttgart eine grotze Boxveranstaltung statt , in der sich eine
italienische und flämische Ländermannschaft gegenüberstehenwer¬
den . In beiden Mannschaften kämpfen Meisterboxer mit zum
Teil internationalem Ruf.

nsg Reutlingen . (Heldengedenkfeier .) Im Saal des
Adohf-Httler -Hauses in Wannweil , das eine Schöpfung des ge¬

fallenen Bürgermeisters Zanzinger ist, führten Partei und Ge¬
meinde eine erhebende Gedenkfeier durch , bei welcher Ortsgrup-
penleiter Bahnet , Landrat Knöpfle und Bürgermeister Maier
von Ehningen Leben und Mrken dieses verdienstvollen Bürger-
meisters würdigten , der auch den Reihen des NSKK als Ober¬
truppführer angehörte . Das Gedenken galt zugleich den anderen
Gefallenen der Gemeinde und den Verwundeten.

Heubach , Kr . Gmünd . (Diamantene Hochzeit .) Das
Ehepaar Wilhelm Haas und Marie , geb . Schneider, konnten das
seltene Fest der Diamantenen Hochzeit feiern.

Ebingen . (Fuchs im Hühner st all .) Eine unangenehme
Ueberraschung erlebte dieser Tage ein Geflügelhalter im Deger-
wand . Nachts war ein Fuchs in seinen Hühnerstall eingebrochen
und hatte den ganzen Bestand bis auf ein einziges Stück ab-
gewürgt . Einen Teil der Beute hatte der Räuber in seinen Bar
geschleppt , die übrigen lagen tot im Stall.

Hülben , Kr . Heidenheim. (Tod am Arbeitsplatz .) Der
87 Jahre alte verheiratete Arbeiter Max Rottler wurde dieser
Tage an seiner Arbeitsstätte von einer Herzlähmung befallen
und sank tot zusammen. . . .

Karlsruhe . (Tüchtige Henne .) In Freiolsheim mach«
eine Henne des Ortsbauernführers einen Rekordversuch . Si»
legte ein Ei , das das stattliche Gewicht von 101 Gramm , ein«
Länge von 9 Zentimeter und einen Durchmesser von 6 Zenti¬
meter aufweist.

Haltingen . (Totgefahren .) An der Strahengabelung Hab
tingen —Binzen—Eimeldingen wurde der Landwitt Eduarl
Hornberger in der Dunkelheit von einem Kraftwagen angefah-
ren . Die Verletzungen waren so schwer, datz der Verunglückte ia
Lörracher Krankenhaus starb.

Muckeuschops. (Sturz vom Heuboden .) Bei Ausbesse¬
rung des Scheunendaches stürzte der Landwirt Ernst Kautz in¬
folge eines Schwindelanfalles von der Leiter und erlitt schwer«
innere Verletzungen.

Echterdingen Lbertrisft sich selbst
nsg . Die 3054 Einwohner zählende Ortsgruppe Echterdinge«

hatte zur 4 . Reichsstratzensammlung zusammen mit dem Erlös
des Spielzeugverkaufs der HI . 1497,63 Mark für das Kriegs¬
winterhilfswerk gespendet. Das war das bisher beste Samm¬
lungsergebnis dieser Ortsgruppe gewesen . Aber diese Gemeind«
hat sich nun am vergangenen Wochenende selbst übertroffen,
denn zur 5. Reichsstratzensammlung, am letzten Gedenktag für
die Gefallenen von Stalingrad , spendete Echterdingen dem
Kriegswinterhilfswerk 29 627,44 Mark , das heißt, jeder Ein¬
wohner gab durchschnittlich 9,70 Matt.

Am nächsten «Samstag und Sonntag zur Haussammlung
des 6. Opfersonntags des Kriegswinterhilfswerkes mutz
sich jeder Volksgenosse an Echterdingen ein Beispiel nehmen.

Das Ergebnis des 5 . Opfer sonntags am 10. Januar
beträgt im Gau Württemberg -Hohenzollern 1570 238,43 Matt,
das find gegenüber dem Vorjahr 28,74 v . H . mehr, während sich
das Reichsergebnis dieses Opfersonntags mit 44 904 606,30 Matt
sogar um 29,16 v. H . gesteigert hat.

Geburtenfreudigkeit zeugt von Siegeszuversicht
In den Jahren nach dem Weltkrieg gab es im Zusammen¬

yang und als Folge des politischen, sozialen und wirtschaftlichen
Niedergangs auch einen statten Rückgang der deutschen Gebur-

e zahl. Es ist einer der schönsten Ersolge, den der Natto , al-
soztaltsmus in den ersten zehn Jahren seit feiner Machtergrei¬
fung erringen konnte, daß er den auf ein Minimum abgefun-
' e -«en Fortpflanzungswillen des Volkes neu beleben konnte. Das
Statistische Neichsamt hat die Eeburtenentwicklung im Altreich
einer eingehenden Untersuchung unterzogen und die Ergebnisse
im neuesten Heft von „Wirtschaft und Statistik " veröffentlicht.
An der «Spitze steht die stolze Feststellung, datz die jährliche Zahl
der Geborenen von ihrem tiefsten Stand von 999 598 im Jahre
1933 um 446 600 oder 44,7 Prozent auf 1446198 im Jahre 1939
gestiegen ist. Wie, der weitere Anstieg der Geburtenzahl um
10 Prozent in den ersten vier Monaten von 1940 zeigte, hätte
sich die Zunahme der Fortpflanzungshäufigkeil auch in den fol¬
genden Jahren fortgesetzt , wenn sie nicht durch den Krieg unter¬
brochen worden wäre . Aber auch in den Kriegsjahren 1940 bis
1942 trat die Stärkung des Fortpflanzungswillens deutlich in
Erscheinung. In den ersten Jahren des Krieges , in denen zwi¬
schen den einzelnen Feldzügen zahlreiche Beurlaubungen möglich
waren , wurde mehrfach die Geburtenzahl von 1939 erreicht. Aber
selbst die schweren Kämpfe im Osten, die grotze Teile der Wehr¬
macht ständig festhielten, haben sich nicht so geburtenvermindernd
ausgewirkt , wie die Krisenjahre nach dem ersten Weltkrieg . Im
Lahre 1942 wurden noch 78 000 Kinder mehr geboren als im
Friedensjahr 1933. Die ersten zehn Jahre nationalsozialistischer
keüurtenpolitik schließen mit den « bedeutsamen Erfolg ab, datz
i» den neun Jahren von 1934 bis 1942 allein im alten Reichs¬
gebiet 2,83 Millionen Kinder mehr zur Welt kamen , als wenn
die jährliche Geburtenzahl auf dem Stande von 1983 geblieben
wäre . Dieses an sich beispiellose Ergebnis wurde überdies da¬
durch erhöht, datz als Auswirkung der nationalsozialistischen Be-
völkerungs - und Gesundheitspolitik sowohl die Totgeburten¬
häufigkeit als auch die Säuglingssterblichkeit ständig zurück¬
gegangen sind . Die Zahl der Totgeburten sank aus je IM standes¬
amtlich beglaubigte Geburten von je 2,8 auf 2,1 , und bei den
Säuglingssterbeziffern trat eine Verminderung von 7,6 auf 6,k
bei je 100 Lebendgeborenen ein . Die Jahrgänge 1934 bis 1942
zählen durch diese glänzende Gesundheitspolitik etwa 180 000
einjährige Kinder mehr, als wenn sich die Höhe der Säuglings-
Kerbezisser von lS33 unveründe - t erhalt : :: hätte.

Aus dem GerichlssaaL
Schiebergefchiifte und Preistreiberei mit Schnaps und Weir

Stuttgart . Als Inhaber einer Käserei betrieb der 54 Jahr»
alte verheiratete Karl Drück in Marbach , Kr . Ludwigsburg
schon seit längerer Zeit einen schwunghaften Tauschhandel mit
dem von ihm hergestellten Obstbranntwein und ebenso mit Wein,
den er ohne Bezugsberechtigung aufkaufte und ohne Eenehmigunz
weiterveräutzerte . Ohne entsprechende Gegenleistung in Lebens-
nnd Genutzmitteln oder Mangelwaren war überhaupt kein
Schnaps von ihm zu erhalten . Das Sondergericht Stuttgart ver¬
urteilte den vollgeständigen Preistreiber zu drei Jahren Zucht¬
haus , 10 MO RM . Geldstrafe und drei Jahren Ehrverlust . Ei»
Mehrerlös von 3000 RM . verfiel der Einziehung . Ferner wurde»
die von ihm gehamsterten Lebensmittel eingezogen, desgleichen
zwei Korbflaschen Schnaps und zwei Faß Wein.

Wegen Diebstahl und Hehlerei vor dem Sondergericht
Rottweil . Das Sondergericht Stuttgart verurteilte die zu¬

letzt in Schwenningen a . N . beschäftigt gewesenen 19 Jahre
ockten Wladisläw Byrtus wegen schweren Diebstahls unter Aus¬
nützung der Dunkelheit zu der '

Gefängnisstrafe von fünf Jahren
«nd den Polen Tadeus Tucholski zu zwei Jahren Straflager.
Der Angeklagte Byrtus wurde bereits als Jugendlicher im
Jahre 1S42 wegen schweren Diebstahls zu einem Jahr Gefäng¬
nis unter Anrechnung von acht Monaten Untersuchungshaft
verurteilt . Am 10. August 1942 wurde er aus der Strafanstalt
entlassen, begab sich nach Schwenningen uriick und verübte dort
sofort nach seiner Ankunft einen neuen Einbruchsdiebstahl bei
seinem früheren Arbeitgeber . Er ließ dort alles , was ihm in
die Finger kam, mitlaufen . Von der Diebesbeute gab er an
Tuchalski mehrere Gegenstände ab, teils damit dieser sie für
ihn verkaufte , teils schenkte er sie ihm. Tucholski ist wegen Heh¬
lerei ebenfalls vorbestraft.

Buntes Allerlei
Schon ein Haar verrät das Lebensalter

Datz man an dem Ergrauen der Haare abschätzen kann, ob si»
von einem älteren oder jüngeren Menschen stammen, ist ein»
alte Erfahrung , die aber doch nicht immer zutrifft : denn es gibt
auch Fälle , in denen ein Mensch schon in jungen Jahren graue»
Haar bekommt . Der norwegische Arzt Dr . Hilden in Oslo haß
ein Verfahren erfunden , durch das er nach einem einzigen Haa»
mit Sicherheit das Alter des betreffenden Menschen feststelleu
kann. Er hat der norwegischen Aerzte-Akademie dieses Ver»
fahren vorgefiihrt . das Haar wird in eine von ihm erfunden»
ambrahaltige Lösung eingetaucht und dadurch in Zersetzung
übergefiihrt . Dabei stellt sich heraus , datz der Zerjetzungsprozetz
des Haares in der Zeitdauer genau dem Alter des Menschen
entspricht, und zwar losen sich die Haare junger Menschen — ent¬
gegen der Ansicht des Laien — rascher auf als die eines älteren.
Auf Grund der bisher durchgesührten Versuche ist Dr . Hilden zu
dem Ergebnis gekommen , daß die Altersbestimmung in 99 Pro¬
zent aller Fälle mit Genauigkeit zutrisst.

Ei« Jahrzehnt Sulfonamide
Zehn Jahre find verflossen , seitdem deutsche Forscher das

Prontostl schufen, ein Arzneimittel , das kaum wie ein anderes
in der Geschichte der Heilkunde umwälzend gewirkt hat . Das
Prontostl bildete die Voraussetzung für alle weiteren chemo«
cherapeutischen Forschungen auf dem Gebiete der bakteriellen
Infektionen mit Hilfe von Sulfonamidpräparaten . Datz heute
-. B . die Gonorrhoe in 90 Prozent aller Erkrankungsfälle ge¬
heilt werden kann, datz ferner die Sterblichkeit der Lungenent-
sündung von etwa 34 Prozent auf 5 Prozent gesenkt werden
konnte und datz schließlich die epidemische. Genickstarre heute an
Stelle einer früheren Sterblichkeit von 90 Prozent eine Hei»
iungsquote von 90 Prozent aufweist, gehört mir zu den Fort¬
schritten der Heilkunde, die ohne jene deutsche Entdeckung nicht
Denkbar sind. Der Krieg hat die Bedeutung des Prontostl und
Der ihm «chemisch nahestehenden Sulfonamidpräparate noch er-
heblichst gesteigert, gelingt es doch , durch Sulfonamide Infek¬
tionskrankheiten in bisher unbekanntem Matze zu heilen . Auch
in der Behandlung der Wundinfektionen , die in früheren Krie¬
gen ungezählten Soldaten das Leben kosteten , brachten die
Sulfonamide beachtliche Fortschritte.

Jetzt die Schnaken bekämpfen!
So merkwürdig es klingt, jetzt ist es an der Zeit , an die Be¬

kämpfung der Schnaken zu denken . Millionen dieser lästigen
Stechmücken würden das Licht der Welt nichb erblicken , wenn
jetzt im 2^ xruar die eiergefülltsn Schnakenweibchen vernichtetwerden . Dinse haben sich zur Ueberwinterung an geschütztenOrten , z . V . in Kellern , Garagen , Gartenhäusern u . dgl . haufen¬
weise zusammengezogen und können dort jetzt leicht beseitigtweiden . Niemand scheue diese geringe Mühe , sich von den
»äsiigen Blutsaugern nn lammenden Sommer zu öesrelen!

Rundfunk am Freitag , 12. Februar
! Roichsprogramm : 15.30 bis 16.00 : Violinsonate von Richard
l Strauß . 16.00 bis 17.00 : Valettmusik in der Oper . 17.15 bis
! 18 .30 : Musikalische Unterhaltung . 18.30 bis 19.00 : Der Zeit-
> fpiegel. 19.00 bis 19 .15 : Wehrmachtvortrag : Unsere Luftwaffe,
! 19.20 bis 19.35 : Frontberichte . 19.45 bis 20.90 : Dr . Goebbels-

Artikel : „Unser Wille und unser Weg". 20.15 bis 22 .00 : „W»
die Lerche fingt" von Lehar.

Gestorben
Freuden st adt: August Bernhardt . 82 I.

Verantwortlich kür den gesamten Inhalt : Dieter Laub in Aliensteig. Vertreter:
Ludwig Laub . Druck u. Verlag : BuchdruckereiLauk , Altcusteig. Z . Zt . PreislisteZgültig
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